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Der «König der Wälder» zeigt sich bereits heute vereinzelt auch im Baselbiet.

DER ROTHIRSCH KEHRT ZURÜCK

Im Januar 2022 trat das neue Wildtier- 
und Jagdgesetz des Kantons Basel-
Landschaft in Kraft. Grundlage für die 
umfangreiche Revision bildete das 
«Leitbild Wald», das im Vorfeld ge-
meinsam mit verschiedenen Interes-
senvertretungen erarbeitet worden war. 
Das neue Gesetz hat auch zum Ziel, die 
grossen einheimischen Tiere zu schüt-
zen, ihre Lebensräume zu erhalten und 
nach Möglichkeit zu vergrössern.

Im Wald treffen verschiedene 
Nutzungsansprüche aufeinander. Jagd, 

Waldwirtschaft und verschiedene Frei-
zeitaktivitäten haben Auswirkungen 
gerade auch auf jene Tierarten, die 
lange Zeit aus bestimmten Regionen 
verschwunden waren und nun langsam 
wieder zurückkehren.

Schutzmassnahmen  
für den Wald

Auch der Rothirsch war und ist von die-
sen Nutzungsansprüchen betroffen. Das 
imposante Tier verschwand hierzulande 

mit der im 19. Jahrhundert stark inten-
sivierten Nutzung der Wälder. Auch die 
damals noch ungeregelte Jagd trug 
massgeblich zu seiner Ausrottung bei.

Nachdem übermässig genutzte 
Wälder wieder aufgeforstet und Wald-
wirtschaft und Jagd gesetzlich reguliert 
worden waren, erholte sich der Rotwild-
bestand allmählich wieder. Erste Indi-
viduen wanderten aus dem österreichi-
schen Tal Montafon nach Graubünden 
ein. Von dort breitete sich die Art kon-
tinuierlich nach Westen hin aus und 

Das neue Wildtier- und Jagdgesetz des Kantons Basel-Landschaft soll Wildtiere wie 
etwa Hirsch und Luchs noch besser schützen. Deshalb überarbeitet der Kanton nun das 
Rothirschkonzept. Der WWF Region Basel vertritt in der Begleitgruppe die Anliegen 
des Naturschutzes.
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SUCHEN, ERFASSEN, 
ERLEBEN 

Die Vielfalt des Lebens auf der Erde 
interessiert uns Menschen. Zoos, 
Tierfilme oder naturhistorische Mu-
seen zeugen davon. Das Benennen 
von Arten hilft uns dabei, Ordnung 
in die Natur zu bringen. Mit dem Na-
men können wir eine Art erfassen 
und von anderen abgrenzen. Doch 
wie steht es um die einzelnen Arten 
in der Schweiz?

Die Methodik, wie Individuen 
von Arten weltweit erfasst werden, hat 
sich in den letzten Jahren weiterent-
wickelt. Mit Monitorings werden In-
dividuen gezählt und ihre Verbrei-
tung, Zu- oder Abnahme ermittelt. 
Halsbandsender, Fotofallen oder die 
Fang-Wiederfang-Methode helfen da-
bei, eine realistische Übersicht über 
Individuenzahlen und von einer Tier-
art besiedelte Gebiete zu erhalten.

Das vorliegende Heft stellt ei-
nige solcher Projekte vor und zeigt auf, 
dass wissenschaftlich fundierte Mo-
nitorings für unsere Arbeit unabding-
bar sind.

Und das Beste dabei: Sie können 
aktiv mithelfen! Werden Sie noch 
heute Teil davon: Sie können zum Bei-
spiel den Spuren des Igels folgen und 
so zum besseren Verständnis seiner 
Lebensweise und zu seinem Schutz 
beitragen. Kinder können die Ergolz 
erforschen und herausfinden, ob der 
Lachs unsere Region bald wieder be-
leben wird.

Alle Natureinsätze, in denen Sie 
sich mit dem WWF Region Basel en-
gagieren können, finden Sie jederzeit 
in der Agenda auf unserer Website.

Ihre Nora Kaiser
Koordinatorin Freiwilligenarbeit 
und Schulangebote, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin
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kehrte vermehrt auch ins Mittelland 
und in den Jura zurück.

Brücken bauen 
für Hirsche

Erst in den letzten Jahren konnte der 
Rothirsch vereinzelt auch wieder im Ba-
selbiet beobachtet werden. Obwohl die 
Autobahn A1 nach wie vor ein gravieren-
des Hindernis darstellt, rechnet man bei 
der kantonalen Jagd- und Fischereiver-
waltung damit, dass weitere Tiere so-
wohl aus dem südwestlichen Jura als 
auch aus dem Aargau ins Baselbiet ein-
wandern werden.

Im Zusammenhang mit dem vom 
Bundesamt für Strassen (ASTRA) ge-
planten Ausbau der A1 auf sechs Spu-
ren wird östlich von Oensingen zudem 
eine grosse Wildtierüberführung ge-
baut werden. Laut ASTRA starten die 
Hauptarbeiten, die acht Jahre dauern 
sollen, im Frühjahr 2025.

Ruhezonen sind  
notwendig

Dann wird die Wanderung aus dem 
südwestlichen Jura und aus dem Aar-
gau in Richtung Baselbiet für den Rot-
hirsch deutlich einfacher. Vor allem die 
Gebiete Blauen und Bölchen würden 
dem Tier als Lebensraum behagen. Zu-
sammenhängende, störungsfreie Berei-
che sind für den Hirsch besonders wich-
tig, damit er sich wohlfühlt.

Die Tiere ernähren sich von Grä-
sern, Kräutern und Knospen bis hin zu 
Baumrinde, Zweigen und Flechten. 
Deshalb sind Konflikte vorprogram-
miert: Rothirsche können im Wald 
durch Verbiss oder Abschälen von 
Baumrinde Schäden verursachen. 
Wenn sich die Möglichkeit bietet, fres-
sen Hirsche auch gern Früchte und Ge-
müse – und machen sich auch damit 
nicht rundum beliebt.

Kanton will  
vorbereitet sein

Noch sind Rothirschbeobachtungen im 
Baselbiet eine Rarität. Die Zeit, bis mit 
einer Wiederbesiedlung unserer Region 
zu rechnen ist, will die kantonale Jagd- 
und Fischereiverwaltung nutzen und 
ein neues Rotwildkonzept für Baselland 
erarbeiten. Darin sollen nebst dem 
Schutz der Tierart auch der Umgang mit 
Schäden und eine nachhaltige Beja-
gungsstrategie festgelegt sein.

Im April fand dazu eine erste Ar-
beitsgruppensitzung statt, an der man 
sich über Erfahrungen und Anliegen 
von Forstwirtschaft, Landwirtschaft, 
Jagd und Naturschutz austauschte. Der 
WWF Region Basel hat als Vertretung 
der Umweltverbände Einsitz in der Ar-
beitsgruppe und wird die anderen Ver-
bände regelmässig über den Stand der 
Dinge informieren.

Blick über  
die Grenze

Das Rothirschgebiet Südschwarzwald 
rund um den Schluchsee mit südlicher 
Begrenzung bei St. Blasien ist eines der 
kleinsten Rotwildgebiete in Deutsch-
land. Auch im Südschwarzwald begeg-
net man den verschiedenen Nutzungs-
ansprüchen mit einem ausgefeilten 
Managementplan.

Das dortige Rotwildkonzept be-
ruht auf der Erhebung valider Daten, 
auf langjährigen Praxiserfahrungen 
und auf der Beteiligung aller betroffe-
nen Interessengruppen. Auf dieser Ba-
sis versucht auch die Arbeitsgemein-
schaft Rotwild Südschwarzwald, den 
Rothirschbestand so zu regulieren, 
dass einerseits die Kapazität und Qua-
lität des Lebensraums verbessert wird 
und andererseits der Bestand dort, wo 
er zu grossen Schaden anrichtet, ange-
messen reguliert wird.
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BASELBIETER LUCHSE AUF REISEN
Im Baselbieter Jura leben heute gegen zehn Luchse. Die Tiere sind durch Fotofallen recht 
gut dokumentiert. Nachwuchs gibt es seit vielen Jahren, sodass Luchse aus der Region 
neuerdings auch gefangen und umgesiedelt werden.

Vor etwa zwei Monaten, kurz vor Ostern, 
reiste ein Baselbieter Luchsweibchen ins 
Erzgebirge nach Deutschland. Die drei-
jährige Luchsdame tat dies allerdings 
nicht freiwillig: Das Tier soll dabei helfen, 
eine Luchspopulation im Osten Deutsch-
lands zu etablieren und so das längerfris-
tige Überleben in Europa zu sichern.

Im März war die Luchsin in Eptin-
gen in eine Schlingfalle des KORA-Fang-
teams geraten. KORA, die Stiftung Raub-
tierökologie und Wildtiermanagement 
mit Sitz in Ittigen BE, erforscht die Le-
bensweise unserer grossen einheimi-
schen Raubtiere und überwacht deren 
Populationsentwicklung.

Schweizer Luchse  
im Ausland

Nach einem Zwischenhalt in der Qua-
rantänestation im Tierpark Dählhölzli 
in Bern konnte das Luchsweibchen in 
Deutschland freigelassen werden und 
betrat endlich wieder natürlichen Bo-
den. Bereits im Februar war KORA im 
Kanton Bern ein Luchsweibchen ins 
«Netz» gegangen. Auch dieses Tier lebt 
nun im Erzgebirge und soll zur Vernet-

zung der mitteleuropäischen Luchse 
beitragen.

Ein wichtiges Argument für solche 
Umsiedlungsmassnahmen ist zudem die 
Gefahr der genetischen Verarmung: Der 
Luchs war in vielen Regionen Europas 
lange Zeit ausgestorben. Seine Wieder-
ansiedlung, auch in der Schweiz, geht auf 
eine kleine Anzahl ausgewilderter Tiere 
zurück. Das gleiche Problem gab es etwa 
beim Alpensteinbock. Eine fehlende 
Durchmischung von Populationen kann 
zu Inzuchtproblemen führen.

Aus den Karpaten  
nach Obwalden

Heute sind im Baselbieter Jura um die 
zehn Luchse unterwegs. Bei einer Wald-
fläche von 210 Quadratkilometern im 
Kanton Basel-Landschaft und bei einer 
Dichte von zwei bis vier Tieren auf 100 
Quadratkilometer scheinen die vorhan-
denen Luchsreviere bereits besetzt zu 
sein. Denn die Reviere der einzelnen 
Tiere überschneiden sich in der Regel 
nicht. 

Die Schweizer Luchse gehen auf die 
Freisetzung von Luchspaaren aus den 

Karpaten im Kanton Obwalden seit 1971 
zurück. Weitere Freilassungen erfolgten 
im Jura. Heute kann man die Tiere zwei 
räumlich voneinander getrennten Luchs- 
populationen zuordnen: Die eine lebt im 
Jura, die andere in den Nordwestalpen. 
Um den Luchs auch in der Ostschweiz 
zu etablieren, siedelte man einige Tiere 
innerhalb der Schweiz ab 2001 gezielt 
um. Im südlichen Wallis und im Tessin 
ist der Luchs noch immer nur sporadisch 
unterwegs.

Mittelland wenig  
geeignet für den Luchs

Ob der Luchs auch das Mittelland besie-
deln wird, ist offen. Es gibt dort zwar 
viele Rehe, und in der Schweiz stellen 
Rehe die Hauptnahrung des Luchses 
dar. Für seine Art zu jagen benötigt das 
Tier jedoch genügend Deckung und ist 
deshalb vorzugsweise nachts und im 
Wald unterwegs. Im Mittelland sind die 
bewaldeten Bereiche leider stark zerstü-
ckelt und nicht sehr ausgedehnt. Das Ri-
siko für Luchse, dort im Strassenverkehr 
verletzt oder getötet zu werden, ist des-
halb hoch.
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Luchse leben einzelgängerisch und dulden in ihrem Revier keine Tiere des gleichen Geschlechts.
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UNSER KLEINER WILDER NACHBAR
Der Igel sucht die Vielfalt: 
Städte wie Basel bieten 
dem Stacheltier in grünen 
Hinterhöfen deshalb 
Nischen fürs Überleben. 
Das Projekt «Wilde 
Nachbarn» untersucht das 
Igelvorkommen in der 
Region Basel nun systema-
tisch. Auch der WWF 
ist mit von der Partie.
Legt sich die Dämmerung über die Hin-
terhöfe im Basler St. Johann-Quartier, 
hört man hie und da ein lautes Schnau-
fen, Schnauben oder Rascheln: Igel sind 
vorzugsweise beim Eindunkeln und 
nachts unterwegs. Und die Geräusche, 
die sie bei ihrer Suche nach Schnecken, 
Insekten oder nach Katzenfutter von 
sich geben, sind unverwechselbar. Wer 
tagsüber schläft, muss sich nachts mit 
Futter versorgen. Auf seiner Suche nach 
Essbarem legt ein Igel manchmal meh-
rere Kilometer zurück – und lebt des-
halb oft gefährlich.

Verstecke in der Stadt
Seine Taktik, sich bei Gefahr zur Stachel-
kugel einzurollen, hilft auf der Strasse 
nichts. Die Hinweise mehren sich, dass 
nicht zuletzt der zunehmende Verkehr 
dazu beiträgt, dass die Igelpopulation in 
der ganzen Schweiz abnimmt.

In unserer intensiv genutzten Land-
schaft, die laufend an struktureller Viel-
falt verliert, findet sich der Igel nicht 
mehr gut zurecht. Vielleicht weicht das 
Stacheltier gerade deshalb in städtische 
Gebiete aus. Hier prägen zwar Strassen 
und Gebäude seinen Lebensraum eben-
falls sehr stark, doch gibt es nach wie 
vor Flächen, die Nahrung und Versteck-
möglichkeiten bieten.

In Privatgärten  
auf Spurensuche 

Das Projekt «Wilde Nachbarn», in dem 
auch der WWF Region Basel mit dabei 
ist, will das Igelvorkommen in der Re-
gion Basel in diesem Sommer systema-
tisch untersuchen. Freiwillige stellen 
hierfür in ausgesuchten Gebieten mit 
Privatgärten oder Grünflächen, etwa in 
Oberwil, Muttenz, Basel und Riehen, 

Tunnel auf, in denen die Igel Spuren hin-
terlassen. So werden Informationen 
über die Verbreitung des Igels gesam-
melt, die möglicherweise Rückschlüsse 
darauf zulassen, wie es um das Befinden 
der Tiere in unserer Region bestellt ist.

Freie Bahn für Igel
Die meisten Untersuchungsquadranten 
sind bereits zugeteilt. Auf der Geschäfts-
stelle des WWF Region Basel sind die 
Spurentunnel deponiert, die für die Un-
tersuchung in Basel-Stadt zur Verfügung 
stehen. Wir sind gespannt, wo und wie 
viele Igel auf diese Weise identifiziert 
werden können. Wir halten Sie auf dem 
Laufenden!
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Es ist in der Regel nicht nötig, Igel zu füttern.

Sanitär
Heizung
Service

Muttenz | Arlesheim | www.alltech.ch | 061 639 73 73

alltech_Bautafel_100x70.indd   1 09.03.16   17:39

Wir organisieren Ihren gesamten Badumbau.

S c h r e i n e r e i  –  I n n e n a u s b a u
Lups ingen  |  061  921  92  52  |  mms i . ch

Schränke |  Möbel |  Küchen

Weitere Informationen unter
 wildenachbarn.ch/Igel_FreieBahn_BSBL
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DEN OTTER GIBT’S NICHT NUR IM ZOLLI
Wie Bär, Wolf oder Steinbock war auch der Fischotter in der 
Schweiz viele Jahre ausgestorben. Jetzt kehrt er langsam  
zurück. Das Projekt «Otterspotter» der WWF-Sektionen 
Bern und Solothurn sowie der Stiftung Pro Lutra fand 
in den letzten Jahren Hinweise auf seine Existenz. In der 
Region Basel lässt der elegante Schwimmer auf sich warten.

Der Eurasische Fischotter hält sich die 
meiste Zeit im Wasser auf und ist als 
Fischfresser ein wichtiger Teil von Ge-
wässerökosystemen. Im Mittelalter galt 
das wendige Tier gar selbst als Fisch und 
wurde deshalb gerade während der Fas-
tenzeit gern gegessen. Man jagte den Ot-
ter aber nicht nur wegen des Fleisches, 
sondern auch wegen seines wertvollen 
Fells. Dies konnte dem Fischotter lange 
Zeit nichts anhaben. Erst, als man ihn 
vor etwas mehr als hundert Jahren als 
«fischereischädigend» einstufte, stellte 
ihm der Mensch systematisch nach.

Der Otter ist in der Schweiz noch immer sehr selten.
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Auch beim Projekt «Otterspotter» helfen Freiwillige mit.
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Biogemüse

aus Eigenanbau

Im Abo, täglich ab Hof
& auf zehn Wochenmärkten in der

Region

birsmattehof.ch

Unter Beobachtung
Seit den 1990er-Jahren galt der Fisch-
otter in der Schweiz als ausgestorben. 
Die Gründe für sein Verschwinden sind 
bis heute nicht eindeutig geklärt. Nicht 
nur die Bejagung hatte einen Einfluss, 
zusätzlich dürften Umweltgifte die Fort-
pflanzung des Otters negativ beeinflusst 
haben.

Heute steht der Fischotter in der 
Schweiz unter Schutz, seit 2009 werden 
wieder vermehrt Otter in der Schweiz 
beobachtet. Um dem Wassertier bei ei-

ner Wiederbesiedlung etwa der Aare zu 
helfen, sind Kartierungen von Otterspu-
ren zentral. Vor einigen Jahren riefen 
der WWF Bern, der WWF Solothurn und 
die Stiftung Pro Lutra deshalb das Pro-
jekt «Otterspotter» ins Leben.

Dokumentation  
ist wichtig

Freiwillige suchen seither in beiden 
Kantonen immer wieder Flussabschnitte 
nach Tritt- und Kotspuren ab. Alle 
Funde werden dokumentiert. 2020 wur-
den erstmals Otterspuren am Wohlen-
see im Kanton Bern gefunden, an der Al-
ten Aare aber – im Gegensatz zu 
früheren Jahren – nicht mehr. Der 
Grund für diese Schwankungen ist un-
bekannt. Vielleicht werden zukünftige 
Beobachtungen das Rätsel lösen.
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AKTIV WERDEN

Einsatzdaten, Informationen und 
Anmeldung auf

 wwf-bl.ch/
agenda oder

 wwf-bs.ch/
agenda
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Wiesel-Einsatz im Projekt 
«Natur verbindet»

Samstag, 1. Juni 2024, 9.00–16.00 
Uhr, mit Mittagessen

Mit unserem Einsatz ergänzen wir die 
von uns gepflanzte Hecke auf dem Hof 
Maiberg in Hemmiken mit wertvollen 
Kleinstrukturen für Wiesel und Co.

Diverse Natureinsätze in 
Naturschutzgebieten
Samstage, 27. Juli, 24. August und 
21. September 2024, 9.30–13.30, 
mit Mittagessen

Das Naturschutzgebiet Wiesenmatten in 
Riehen und das Auengebiet bei Zwingen 
sind wichtige Rückzugsorte für gefähr-
dete Pflanzen und Tiere.

Wir haben spannende Events und Einsatzmöglichkeiten 
für die Natur in unserer Region. Wir freuen uns auf zahl-
reiche Helferinnen und Helfer!

Unsere 
16 Lernenden 

unsere 
Zukunft! 

Hirtenweg 30  4125 Riehen  Tel. 061 603 22 30

   «Wir kultivieren selber...

...vom Samen bis zur Pflanze»

Wildstauden  Kräuter  Gemüse  Beeren  Sommerflor
 Biogärtnerei am Hirtenweg

www.hirtenweg.ch
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Kinderaktion «Fluss frei für 
den Lachs!»
Donnerstag, 18. Juli 2024, und 
Montag, 22. Juli 2024, 13.30–17.00 
Uhr

Erforsche mit uns die Ergolz und finde 
heraus, ob der majestätische Lachs hier 
bald wieder vorbeischwimmt. Begib 
Dich mit Aqua Viva und dem WWF auf 
die Spuren des Lachses. Für Kinder zwi-
schen 9 und 12 Jahren.
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Die Gesetzesvorlage, die den Ausbau 
der erneuerbaren Energien in der 
Schweiz auf den Weg bringen soll, ist 
ungewöhnlich breit abgestützt. Der 
WWF empfiehlt gemeinsam mit 
Aqua Viva, BirdLife, Casafair, Green-
peace, Pro Natura, dem VCS, der Stif-
tung Landschaftsschutz und dem 
Verein Klimaschutz, um nur einige 
zu nennen, am 9. Juni ein JA in die 
Urne zu legen. Auch das Parlament 
hatte die Vorlage mit einer grossen 
Mehrheit angenommen.

Das Gesetz stellt einen wichti-
gen Schritt in Richtung Energie-
wende dar: Der rasche Ausbau etwa 
der Solarenergie auf Gebäuden und 
auf bestehender Infrastruktur wird 
forciert. Damit wird der Ausstieg aus 
der Nutzung fossiler Brennstoffe 
endlich beschleunigt.

Der WWF sagt JA zum Strom-
gesetz und ist gegen das Referendum. 
Schliessen Sie sich uns an!

JA ZUM NATIONALEN STROMGESETZ

P O L I T I K

Die Ergänzung des Energie-
gesetzes des Kantons Basel-
Landschaft ist längst über-
fällig. Ähnlich wie das 
nationale Stromgesetz soll 
das neue Gesetz dazu füh-
ren, dass wir den Ausstieg 
aus den fossilen Brennstof-
fen auch in der Region Basel 
endlich an die Hand  
nehmen. Der Baselbieter 
Landrat hatte die Vorlage im 
vergangenen Oktober mit 
knapp zwei Drittel der Stim-
men angenommen. Damit 
sagte er Ja zu einem Schritt 

in die Richtung einer siche-
ren, sauberen und unabhän-
gigen Schweizer Energiever-
sorgung.

Alle Parteien ausser 
der SVP unterstützen das re-
vidierte Gesetz. Auch die 
Naturschutzverbände WWF, 
Pro Natura und VCS sind mit 
dabei. Verhelfen Sie dem Ba-
selbieter Energiegesetz zum 
Durchbruch!
 

Weitere Informationen unter
 energiegesetz-bl.ch

JA ZUM BASELBIETER ENERGIEGESETZ
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SICHERN WIR 
GEMEINSAM  
UNSERE STROM-
VERSORGUNG!

ALLIANZ FÜR EINE SICHERE STROMVERSORGUNG

STROMGESETZ-JA.CH
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Das Ziel der Biodiversitätsinitiative 
ist, die Artenvielfalt in der Schweiz 
zu erhalten. Bislang unternimmt 
die Schweiz viel zu wenig, um eine 
vielfältige Natur und unsere Le-
bensgrundlagen zu sichern. Die De-
batte im Parlament war auf gutem 
Weg: Bundesrat und Nationalrat 
machten sich bis zuletzt für einen 
Gegenvorschlag zur Initiative stark. 
Die Initiative hätte unter diesen Vo-
raussetzungen zurückgezogen wer-
den können. Allerdings stellte sich 
der Ständerat quer und trat erst gar 
nicht auf die Vorlage ein.

Nun liegt der Ball bei der Be-
völkerung: Helfen Sie mit und ge-
ben Sie unserer Natur am 22. Sep-
tember Ihre Stimme!

Weitere Informationen unter
 biodiversitaetsinitiative.ch

 
JA ZUR BIO- 
DIVERSITÄTSINITIATIVE

Ihr Partner für Baubiologisches Malen

Rheinfelderstr. 19 Tel./Fax 061 312 90 23
4127 Birsfelden Natel 079 284 60 43
www.bio-maler.ch E-Mail marcus.haltiner@bluewin.ch w
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Marcus Haltiner, Maler und Tapeziergeschäft

Weitere Informationen unter
 stromgesetz.ch

Elisabeth Augsburger nahm im Namen des WWF Region Basel an der 
Medienkonferenz zum Energiegesetz teil.

BIRSIGSTRASSE 2

CH-4054 BASEL

+41 (0)61-336-3060

WWW.HIC-BASEL.CH

INFO@HIC-BASEL.CH

Geschätzte 

Liegenschaften.

Bewertung von Wohn-, Geschäfts-  

und Industrieliegenschaften

Vermittlungen

Kauf- und Verkaufsberatung
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D I E S  U N D  D A S

Vom 31. Mai bis 2. Juni lanciert Bird-
Life gemeinsam mit der Basler Kanto-
nalbank und der Christoph Merian 
Stiftung auf dem Meret Oppenheim-
Platz in Basel das Fest «Basel blüht 
auf». Auch der WWF ist dabei und freut 
sich über Ihren Besuch!
 
 
Weitere Informationen unter  

 birdlife.ch

BASEL BLÜHT AUF
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WETTBEWERB FÜR MEHR NATUR
Die Stiftung Wirtschaft und Ökologie 
(SWO) feiert ihr 50-jähriges Bestehen. 
Im Rahmen des Jubiläums schreibt sie 
einen Wettbewerb aus. Teilnehmen kön-
nen Privatpersonen, die Massnahmen 
zur nachhaltigen Förderung der heimi-
schen Artenvielfalt realisieren möchten. 
Das kann eine artenreiche Blumenwiese, 
ein neu angelegter Trockenstandort mit 
einheimischen Wildstauden oder der 
Bau von ökologischen Kleinstrukturen 
sein. Gefragt sind Personen mit Inter-
esse an der Natur und der Motivation, 
selbst aktiv zu werden. Zu gewinnen ist 
eine Projektbegleitung im Wert von bis 
zu 10 000 Franken.

Weitere Informationen unter
 stiftungswo.ch/jubilaeum
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Mit unserem Projekt «Gemeinsam auf-
brechen» wollen wir dem Asphalt an den 

GEMEINSAM AUFBRECHEN NIMMT FAHRT AUF
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Kragen. Erste Projekte zeichnen sich ab: 
Probebohrungen im Gundeldinger Feld 
im Grossbasel haben gezeigt, dass wir 
dort eine harte Nuss zu knacken haben. 
Zehn bis zwanzig Zentimeter Beton – 
aber davon lassen wir uns nicht abhalten. 
Unser Ziel, gemeinsam mit der Arealver-
waltung: Mitte Mai machen wir die erste 
kleine Fläche frei. Auch im Kleinbasel 
gibt es zwei Hinterhöfe, wo wir hoffent-
lich gemeinsam anpacken dürfen.
 
 
Weitere Informationen und Anmeldung 
zum Mitmachen unter  aufbrechen.ch

In diesem Kleinbasler Hinterhof gibt es viel 
Schatten – und viel Asphalt.

Reichen Sie Ihre Projektidee ein und gewinnen Sie eine 
Projektbegleitung durch die gemeinnützige Stiftung SWO 
im Wert von CHF 10’000.

Freitag

Jubiläumsfest  |  10:00 – 21:00 

Sep
202421

WETTBEWERB

 FÜR MEHR

NATUR
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planen bauen pflegen

M. Thüring + Co
Gartenbau und Baumschnitt
Ettingen
Telefon: 079 321 67 69
www.thuering-gartenbau.ch


